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Gewinnbeteiligung.
M. Bekanntlich verſuchen unſere Gegner, mit verſchiedenen

Quackſalbereien die ſoziale Frage zu löſen. Selbſtverſtändlich
will und kann ihnen mit ſolchen Mitteln es nicht gelingen.
den kranken Geſellſchaftskörper zu heilen. Die Wunden, welche
die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe demſelben ſchlägt, brechen
immer wieder von neuem auf. Es giebt eben zur Heilung
nur ein Mittel, das heißt: Beſeitigung des Privateigentums
an Produktionsmitteln und Umwandlung der kapitaliſtiſchen
Produktion weiſe in eine geſellſchaftliche. Davon wollen aber
die Herren nichts wiſſen, denn das hieße ihr ſüßes Nichts-
thun beſeitigen, die Herrſchaft des Geldſccks vernichten. Da
nun olles Kurieren bisher nicht den gewünſchen Erfolg ge
habt hat, ſo herrſcht augenblicklich auf dieſem Gebiete eine
gewiſſe Reſignatior. Ja, es gewinnt faſt den Anſchin, als
wollte man die weitere Entwickelung der krankhaften Zuſtände
mit ſozialen Pfläſterchen wie bisher nicht mehr aufzuhalten
verſuchen, ſondern den Dingen ihren Lauf laſſen, um eventuell
hereinbrechende Kataſtrophen mit Pulver und Blei zu be

andeln. Die unnütze Vermehrung des Militärs läße tief
licken. Selbſt mit der Gewinnbeteiligung, von welcher man

ſich eine Zeit lang ſoviel verſprach, wird es immer ſtiller
und wo ſie eingeführt iſt, möchte man ſie lieber wieder ab
ſchaffen. Der kleine Ausfall, welcher dadurch den Dividenden
ſchluckern an ihrer Profitrate erwöchſt, iſt ihnen ſchmerzlich.
Sie ſuchen daher durch Herabſetzung der Löhne, Verlängerung
der Arbeitszeit und dergleichen ihren vermeintlichen Schaden
wieder wett zu machen, wie dies unter anderem auch die
Sareſche Maſchinenfabrik und Eiſengießerei gethan haben
o

Bekanntlich iſt hier die Gewinnbeteiligung eingeführt und
ſollen im letzten Jahre 46 000. M. an die Arbeiter zur Ver
teilung gelangt ſein, wodurch wohl mancher in den Glauben
verſetzt werden kann, daß dies ein wahres Eldorado ſür
Arbeiter ſein müſſe. Aus zuverläſſiger Quelle iſt uns nun
mitgeteilt worden, daß jetzt viel niedrigere Löhne gezahlt
würden als vor einigen Jahren, wodurch die Gewinnbeteiligurg
der Arbeiter ſo gut als nicht vorhanden zu betrachten ſei.
Wenn dies Thatſache iſt, ſo iſt damit auch hier bewieſen,
wie in ſolchem Falle den Arbeitern Sand in die Augen ge
ſtreut wird, um ſie deſto beſſer ausnutzen zu könren. Denn
damit, daß die Arbeiter am Gewinn, wenn auch nur zu einem
ganz winzigen Grade beteiligt ſind, bringt das betreffende
Unternehmen den Aktionären weit wehr Nutzen, als der kleine
Betrag ausmacht, welchen man den Arbeitern zukommen läßt.

Jeder ſucht dann ſo lange als möglich dort in Arbeit zu
verbleiben, weil mit der Länge der Jahre auch ſein Anteil
etwas ſteigt. Damit wird ein ſogenannter Stamm von
Arbeitern gezogen, der ſich um ſo beſſer einarbeitet, je länger

er da iſt. Die auszuführenden Arbeiten werden nicht vur
in immer kürzeren Zeiträumen hergeſtellt, ſie werden auch
haltbarer, ſauberer u. ſ. w. gearbeitet, weil das Vertrautſein
der Arbeiter mit den betreffenden Arbeiten immer mehr wächſt,
wodurch weiter das Geſchäft an Aufträgen gewinnt. Selbſt

130 Klerhand Froletarier.
Von A. OttoWalſter.

[RNachdruck verboten

„Denn die Geſetze ſind immer der korkrete Ausdruck der
rechtlichen und moraliſchen Begriffe derjenigen, die gerade die
Macht und das Privilegium befaßen, Geſetze machen zu
können. Gegen dieſe Geſetze anzukämpfen, galt immer als
ein ſchweres Unrecht, und doch wäre ohne dieſes vermeintliche
Unrecht niemals etwas Rechtes in der Entwickelung der
Menſchheit zu ſtande gekommen. Es gab eine Zeit, wo der
Katholik keine Proteſtontin ohne erhebliche Schwierigkeiten
ehelichen durfte, (s gab eine Zeit, da der Glaubenswechſel
ſelbſt etwas Schimpfliches war, mit dem Wort „Renegat
verurteilt wurde etwas Ungeheuerliches, durch die Geſetze all
gemein Verbotenes erſchien es, wenn ein Chriſt eine Jüdin
oder gar ein Jude eine Chriſtin heiraten wollte, ein Glaubens
wechſel war die urerläßliche Vorbedirgung. Wie viele Ro
mane und Trouerſpicle treten auf dieſer Unmöglichkeit mit
obligaten Gewiſſensbiſſen herum, und doch würde die Jüdin,
hätte ſie chriſtliche Eltern gehabt, eine ebenſo eifrige, über
zeugungsvolle Chriſtin geworden ſei, wie der Chriſt ein fana
tiſcher Jude durch jüdiſche Eltern und Sckulmeiſter geworden
wäre. Jn Amerika wird der Deutſche, der Engländer und
der Franzoſe gleichmäßig amerikaniſcher Bürger urd übt ſein
Bürgerrecht noch ollgemeinen Begriffen des Rechts und des
Grter, wie das Geſttz es anzeigt, aus, in Eurrpa ſtreiten
ſie ſich noch, welches Volk noch beſonders im Dienſte der
Gotiheit oder der Ziviliſation arbeitet, da muß der liebe
Goit noch die Woſſen des einen beſonders ſegnen, da giebt
es einen deutſchen Gott und einen franzöſiſchen, einen republi-
kaniſchen und eiren der aus Gnaden Fürſten werden läßt
und beſonders ſchützt. Heilig heißt das, was dem einen in
ſeine Sonderintereſſen paßt, ob's auch den andern noch ſo

Halle a. S., Mittwoch den 26. Juli 1893.
J -„SZ „J;„,„ „,„,J

an Werkzeug und Material entſteht den Geſchäſtsinhabern
Nutzen, weil jeder Arbeiter biſtebt iſt, mit denſelben ſo vor
ſichtig und vorteilhaft wie möglich umzugehen, was ihm bei
ſeiner zunehmenden Geſchicklichkeit immer deſſer gelingt. Und
noch manches andere iſt es, was dieſer Stamm alter Arbeiter
zur Erhöhung der Profitrate der Aktionäre thut. Man ſieht,
die Herren wiſſen ihren Vorteil zu wahren.

Vergleicht man den Betrag, welchen die Arbeiter im einzelnen
erhalten haben, mit dem der Veamien, vorzüglich der erſten,
ſo ſtellt ſich ein ganz abrormes Verhältnis dar. Herr Riedel,
der erſte Direktor und Hauptaktionär der Fabrik ſoll wie
uns mitgeteilt wird, für ſeire „ſchwere Arbeit 111000
Mark Tantiemen (Entſchädigung) erhalten haben die
Arbeiter, welche 3 Jahre und darüber dort gearbeitet haben,
bekanntlich 105 Mark. Von da abwärts bis zu ganz kleinen
Beträgen. Weicher koloſſale Unterſchied zeigt ſich da! Ein
Arbeiter der Fabrik, der, nehmen wir an, im Jahre 1000
Mark verdiente, braucht, um dieſe Summe zu erarbeiten, da
zu 111 Jahre. Da er nun ſelbfiverſtändlich richt ſo lange
lebt, ſo ift es ihm unrmöglich, einen ſolchen Lohn ſelbſt wäh-
rend der Dauer ſeiner ganzen Leber 8zeit zu verdienen. Jm
Durchſchritt beträgt die Lebensdauer der Eiſenarbeiter ca.
40 Jahre. Um das zu verdienen, was Herr Riedel im
letzten Jahre als Tantieme bekommen hat, wüßten im ange
nommeren Falle drei Arbeiter während ihrer ganzen
Lebenszeit dafür thätig ſein. Auch die Beträge, welche die
nachfolgenden Beamten erhalten haben ſollen, nehmen ſich
ganz anders aus als die der Arbeiter. So ſollen der zweite
Direktor 35 000, der Oberingenieur 25000, der Prokuriſt
25 000, der erſte Buchhalter 20 000 Mark erhalten haben.
Alles reſpektable Entſchädigungen, die aus den Knochen der
Arbeiter herausgeſchunden ſind. Man verſteht ſich eben aufs

Geſchäft des müheloſen Erwerbe e
Kein Wunder daher, wenn die Kapitaliſten und ihre Tra-

banten ſo für die heutige Ordnung der Dinge ſchwärwen,
von ihr behaupten, ſie ſei eine göttliche, und alles mögliche
aufbieten, eventuell ſelbſt vor den ſchamloſeſten Gewaltwmitteln
nicht zurückſchrecken, um die für ſie ſo ſegensreiche Ordnung
zu erhalten. Was kümmert ſie das daraus für die Arbeiter
entſpringende Elend Pah! Jeder iſt ſich ſelbſt der
Nächſte, iſt ihr Fundamentalſatz. Möglichſt viel auf Koſten
ihrer Mitmenſchen zu verdieren, ihre Parole. Ein vortreff
liches Mittel dazu iſt auch die Beteiligung der beiter am
Geſchäftsgewinn, das wiſſen die in Wahrung ihrer Jntereſſen
weiter fortgeſchrittenen Unternehmer recht wohl zu würdigen.
Da können ſie auch mit Leichtigkeit zur Arrangierung von
Fabrikfeſten ein paar Mark ſpienden, w'ſſen ſie doch, daß ſie
dies kleine Opfer wieder hundertfach aus den Knochen ihrer
Arbeiter herausſchinden. Die ihnen ergebene Preſſe nimmt
dann ſofort Notiz davon, um die Herren nicht vur wegen
ihrer „Wohlihätigkeit“ zu rühmen, ſondern auch, um damit
zu beweiſen, in welchem ſchönen Verhältnis ſie mit ihren
Arbeitern lebten. Die Heuchelei hat der Jetztzeit ihren
Stempel aufgedrückt. Brauchten die klardenkenden Arbeiter
die Entloſſong aus der Arbeit nicht zu fürchten, ſie würden

ſchädlich wäre. Aber für heilig halten wir ohne Klaſſen
Raſſen und Glaubensvorurteile lebenden Menſchen nur die
Prinzipien der Gleichheit, Freiheit und Brüderlichkeit aller
Merſchen, weil die allen Merſchen frommen und keinem
Menſchen ſchaden können. Jm Unglück feſter und froher, im
Glücke glücklicher müßten die Menſchen ſein, wenn ſie ſich
bewußt wären, daß ihr Wohlbefinden nicht auf das Elend
anderer Menſchen aufgebaut war, nicht das Elerd anderer
Menſchen zur rotwendigen Vorbedingung hatte.“

„Sie ſind Sozialdemokrat, mein Herr“, rief der Kauf-
mann, der ſein Hovupt bei dieſer Rede nachdenklich in beide
Hände genommen hatte. „Aber glauben Sie denn, daß dieſe
Menſchheit, die unter ſo ganz verſchiedenen Verhältniſſen und
Eindrücken aufgewachſen, mit ſo ganz ungleichen Bildungs-
elementen verſehen iſt, im Zuſtande vollkommener Gleichheit
und Freiheit harmoniſch zuſammen wirken könnte

„Das glaube ich freilich auch nicht ich bin mir voll
kommen bewußt, daß die durch ungerechte Zuſtärde und Vor
urteile aller Art geſchaffen Ungleichheiten vorerſt geebnet
werden müſſen. Das Mittel iſt: der geläuterte Begriff von
dem, was Recht und Gerechtigkeit unter den Menſchen ſein
ſoll Recht muß vor allen Dingen jedem die ungeſchmälerte
Frucht ſeiner Arbeit ſein, Gerechtigkeit das Gleichmaß von
Pflichten und Rechten. Unrecht iſt es, wenn zufällig er
worbenes Kapital die Arbeit anderer in Kontribution nach
Belieben ſetzen darf; Ungerechtigkeit ift es, wenn die Privi-
legierten nach ihren Sonderintereſſen Geſitze machen und ſie,
gemäß ihrer Sonderintereſſen, von durch ſie beherrſchten Be
amten handhaben laſſen dürfen. Ermöglicht wird das har-
moniſche Zuſammenwirken der Staatsbürger erſt werden
das weiß ich und ſühle ich auch wenn gleichmäßige Bil
dung der Jugend ſtattfindet; im herrſchenden Klaſſenſtaat
aber, wo die aufgewendeten Bildungsmittel ſo verſchwindend
klein erſcheinen gegenüber den Mitteln, die man fürs ſtehende

4. Jahrg.

in ſolchem Falle der Oeffentlichkeit über das ſchöne Verhält
nis“ mit ihren Fabrikherren ein ganz anderes Bild entrollen,
als davon in der kapitaliſtiſchen Preſſe gegeben wird.

Die Fabrikanten wjſſen, wie's gemacht wird, überall haben
ſie nur ihren Profit im Auge. Das zeigt wieder einmal die
Art und Weiſe der Gewinnbeteiligung in der Halleſchen
Maſchinenfabrik. Jeder Arbeiter kann daraus erſehen, wem
eigentlich ſolche Einrichtungen zu gute kommen. Weg mit
der kapitaliſtiſchen Produktiorsweiſe, muß daher, wollen die
ſgtter zu ihrem Recht gelangen, die Deviſe aller Arbeiter
ein.

Städtiſche Arbeitsämter
(Arbeitsbörſen oder Syndikatskammern)

ſind in den letzten Jahren immer mehr auftauchende Ecſchei
nungen. Die gewaltigen Fortſchritte der induſtriellen Arbeiter
organiſationen äußern ſich am beſten in den ſich langſam
einbürgernden Einrichtungen, durch welche die Verhältniſſe
zwiſchen Unternehmertum und Arbeitern geregelt werden
ſollen. Die durch die fortſchreitenden techniſchen Verbeſſerungen
bedingte Vergrößerung der arbeitsloſen aber arbeitsbedürftigen

Arbeitermaſſen übervölkern den Arbeitsmarkt ſo ſehr, daß
heute ſchon der ſo notwendige Ueberblick nicht mehr möglich
iſt. Dieſer Ueberblick wird gewährt, wenn der Arbeitsnach-
weis von einer Stelle ausgeht. Da die Einrichtung und
Erhaltung einer ſolchen Stelle Geld koſtet und zu erfolg-
reicher Thätigkeit die Unterſtützung ſowohl der Unternehmer
als der Arbeiter notwendig iſt, können ſolche auch nur ihrer
Aufgabe gerecht werden, wenn ſie von unparteiiſcher Seite
geleitet werden. Eine ſolche unparteiiſche und auch zahlungs
fähige Seite wird immer eine verſtändige Gemeinde oder

Staatsbehörde ſein, deshalb finden wir auch überall das Be
ſtreben, ſogenannte ſtäd tiſche Arbeitsnachweiſe -einzusühren.
Das Stuttgarter Gewerbegericht hat während ſeiner Thätig
keit den Mangel einer ſolchen Einrichtung bei den verſchiedenſten
Veranlaſſungen gefunden und ſich infolgedeſſen in verſchiedenen
Sitzungen mit dieſer Angelegenheit befaßt. Das Reſultat
dieſer Beratungen war am 5—, Juni 1893 der einſtimmige
Beſchluß, auf Grund von S 70 Abſatz 3 des Reichsgeſetzes
betreffend die Gewerbegerichte vom 29. Juli 1890 bei den
bürgerlichen Kollegien der Stadt Stuttgart die Errichtung
eines ſtädtiſchen Arbeitsamts zu beantragen.

Als Grundlage des ganzen Antrages fertigte das Ge
werbegericht einen Entwurf eines Ortsſtatuts für ein
ſtädtiſches Arbeitsamt aus, deſſen Beſtimmungen folgenden
Wortlaut haben:

S 1. Das Arbeitsamt der Stadt Stuttgart hat den Zwcck,
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern (gewerbl. Arbeitern,
Dienſtboten und Lehrlingen) Arbeit zu vermitteln.

S 2. Das Arbeitsamt veſteht aus einer männlichen und
einer weiblichen Abteilung.

S 3, Das Arbeitsamt ſteht unter der Leitung und Auf-
ſicht einer Kommiſſion von 9 Mitgliedern und 6 Stellver
tretern. Der Vorſitzende der Kommiſſion iſt der Vorſitzende

e hHeer verbraucht, und wo noch außerdem die Bildungsmittel
ungleich und folglich ungerecht verteilt werden, ſucht man den
immer mehr unabweisbar werdenden Ausgleich eher zu ver
zögern und verkümmert damit die Ansſicht auf eine fried
liche Löſung.“

„Und der einzelne kann vorläufig weiter nichts thun als
den herrſchenden Verhältniſſen Rechnung tragen,“ bemerkte
der Kaufmann.

„Und das Seinige dazu beitragen, damit es beſſer werde,“
erläuterte der Schreiber.

„Meine Kraft iſt nun ſo ziemlich gebrocken.“
„Und doch müſſen Sie zu retten ſuchen, was zu ret'en iſt.

3 be Herr Hernig, ich darf Sie noch als einen Mann
anſehen.“

„Ja, mein Herr, das dürfen Sie, und was meinen Sie
damit

„Als einen Mann, meine ich, der in einer Kriſe, die ſeine
Familie betrifft, das Nötige zu thun ſich entſchließt.“

„Jch will hoffen, das niemand daran zweifelt.“
„Der das Letzte daran wendet, um Schande von einem

der Seinigen abzuwenden.“
„Schande Herr, was ſprechen Sie? wem droht Schande?“
Der Kaufmann hatte ſich in ſeiner ganzen Größe erhoben,

und ſeine Augen glühten mit unheimlichem Glanz.
„Es iſt nicht zu vermeiden murmelte der Schreiber,

„das Nötige muß geſagt werden.“
„Ha, was haben Sie zu ſagen ſprechen Sie, aber Wahr

heit, Herr, Wahrheit
Der Kaufmann hatte den Schreiber, der nun auch aufge

ſtanden, bei den Schultern gefaßt.
„Es iſt wahr, daß Jhr Sohn
„Julius, o, was ſoll ich hören!“
„Spekuliert hat.“
„Spekuliert? er? ſpekuliert? mit was

J



des Gewerbegerichtz. Die übrigen Mitglieder der Kommiſſion
und die Stellvertreter werden von den Beiſitzern des Gewerbe

chts aus ihrer Mitte gewählt, und zwar werden von den
itgebern und von den Arbeitnehmern je 4 Mitglieder

und 3 Stellvertreter gewählt. Die Amtsdauer der Mitglieder
und Stellvertreter erliſcht mit dem Ablauf der Zeit, auf die
ſie für das Gewerbegericht gewählt ſind.

4. Die Sitzungen der Kommiſſion werden von dem
Vorſitzenden nach Bedarf, jedoch mindeſtens alle 2 Monate
einberufen. Wenn ein ordentliches weitglied am Erſcheinen
verhindert iſt, iſt ein Stellvertreter beizuziehen. Für jede

u erhalten die Mitglieder eine Entſchädigung von
ark.

S 5. Die Angeſtellten des Arbeitsamts werden vom Ge
meinderat nach Anhörung der Kommiſſion gewählt.

S 6. Die Geſchäfte des Arbeitsamts werden nach einer
n die von der Kommiſſion feſtgeſetzt wird,

geführt.
S 7. Die Koſten der Unterhaltung des Arbeitsamts

werden von der Stadt getragen. Die Arbeitsvermittelung ge-
ſchieht unentgeltlich.

Zur näheren Begründung der Anträge hat der Vorſitzende
des Gewerbegerichts, Herr Amtsrichter Lautenſchlager, eine
ſehr ausführliche Begründung geliefert und darin folgende
Sätze aufgeftellt:

1. Die ſeitherige Art der Arbeitsvermittelung, die haupt-
ächlich im Umſchaueg und in der Benutzung der privaten

rmittelungsanſtalten beſteht, iſt ſchädlich für Arbeiter und
Arbeitgeber. Es iſt notwendig, daß in jeder Stadt eine An-
ſtalt beſteht, in der womöglich die geſamte Arbeitevermittelung
ſich konzentriert, und zwar für männliche und weibliche Ar
beiter, für gewerbliche Arbeiter und für Dienſtboten.

2. Die Vermittelungsanſtalt darf in keiner Weiſe mit der
Armenpflege im Zuſammenhange ſtehen. Die Anſtalt darf
auch nicht der freien Vereinsthätigkeit überlaſſen werden, die
Anſtalt muß vielmehr von der Stadt errichtet und auf Koſten
der Stadt von ſtädtiſchen Angeſtellten betrieben werden.

3. Damit die Anſtalt allgemein benützt wird, iſt es not
wendig, daß die Arbeitgeber und die Arbeiter gleiches Ver
trauen zu der Leitung haben. Die Leitung darf daher, wenn
ſich nicht die gleichen Mißſtinde wie bei den franzöſiſchen
Arbeitsbörſen ergeben ſollen, nicht den Arbeitervereinigungen
allein überlaſſen werden. Ebenſowenig ſollte aber die Leitung
an die Gemeindeverwaltung ſelbſt, in der die Acbeitgeber den
ausſchlaggebenden Einfluß haben, übertragen werden. Das
Richtige wird ſein, wenn dafür geſorgt wird, daß Arbeitgeber
und Arbeiter in gleicher Anzahl an der Leitung beteiligt ſind.
Das wird am beſten und einfachſten dadurch erreicht, daß die
Leitung einem Ausſchuß des Gewerbegerichts übertragen wird.
Die Beiſitzer des Gewerbegerichts, die aus der direkten Wahl
aller Arbeitgeber und aller Arbeiter hervorgehen, ſollen aus
ihrer Mitte die Mitglieder des Ausſchuſſes wählen.

4. Damit die Anſtalt allgemein benützt wird, iſt nach der
Anſicht der großen Mehrheit des Gewerbegerichts weiter er
forderlich, daß die Arbeitsvermittelung für Arbeitgeber und
Arbeiter unentgeltlich erfolgt. So lange von den Arbeit
gebern eine Gebühr verlangt wird, wird das Umſchauen, ins

beſondere das Umſchauen der weiblichen Arbeiter, nicht unter
drückt werden können. Die Betriebskoſten werden etwa 5000
Mark jährlich betragen. Die oberſte Leitung würde dem Vor
ſitzenden des Gewerbegerichts, der dafür keine beſondere Ver
gütunz erhalten würde, zufallen. Außerdem müßte ein Be
amter für die männliche Abteilung und ebenſo für die weib
liche Abteilung ein Beamter, und zwar ein weiblicher Be
amter, angeſtellt werden. Der Gehalt der beiden Beamten
würde etwa 4000 Mark betragen. Dazu würden noch etwa
1000 Mark für Büreauaufwand u. ſ. w. kommen. Falls die
Stadtverwaltung wegen finanzieller Bedenken die Erhebung
von Gebühren verlangen würde, ſo ſollte dem betriebsleiten-
den Ausſchuß überlaſſen werden, in welcher Weiſe die Ge
bühren zu erheben ſind, ob Arbeitgeber und Arbeiter, oder
bloß Arbeiter oder bloß männliche Arbeiter Gebühren zu be
zahlen haben.

Dem Vernehmen nach wird die Errichtung eines Arbeits
amts in Stuttgart die dortigen bürgerlichen Kollegien dem
nächſt beſchäftigen.

„Mit fremdem Gelde.“
„Mit fremdem Gelde? Herr, ſprechen Sie deutlicher

Mit Gelde, das ihm zur Spekulation übergeben war
„Das ihm nicht zur Spekulation übergeben war.“
„Herr, hüten Sie ſich, ach es iſt vorbei, es iſt

zu ſtark.“
Der Kaufmann ließ die Schultern des Schreibers aus

ſeinem Griffe und ſank ſtöhnend in ſeinen Seſſel zurück.
„Beruhigen Sie ſich, Herr Hernig, und ſeien Sie Mann.

Jhr Sohn hatte die ehrlichſten und beſten Abſichten. Es bot
ſich ihm eine ſchöne Gelegenheit, einen bedeutenden Gewinn
ſchnell zu erzielen; er dachte an die traurige Lage ſeiner
r und wollte in der ehrlichſten Abſicht eine günſtig
cheinende Chance berutzen. Er hatte Unglück; Sie müſſen

ihn entſchuldigen.“
„Ein Menſch, der anvertrautes Geld zu irgend einem

andern als dem ihm bezeichneten Zwecke verwendet, handelt
unehrlich, begeht eine Unterſchlagung. Mein Sohn hat ſeine
Familie geſchändet und ſeinem Vater das Grab gegraben.“

„Der Teufel, was ſo ein Kaufmann verrannt iſt in Geld
ehrlichkeitsbegriffen. Ausbeuten und Spekulieren auf Koſten
von anderer Menſchen Glück und Leben, das können ſie ohne
Gewiſſensbiſſe, aber nach dem Kodex kaufmänniſcher Rechtlichkeits
begriffe einen Fehler begehen, nein, das können ſie nicht ver
zeihen und nicht verwinden. Mann, Menſch, hören Sie
mich, Sie haben jetzt die Pflicht, Jhren Sohn, wenigſtens
ſeine Ehre, hören Sie, ſeine Ehre zu retten.“

„Ja, das iſt wahr, aber mein Kopf iſt wirr, ich kann
nicht denken Sie, Sie, was ſoll ich thun

„Jch erinnere mich, daß Sie in ihrem Teſtament daran er
innern, wie Sie Jhr Leben bei vier Verſicherungsgeſellſchaften
einmal zu 24000 für Jhre Frau und dreimal zu 15000
Mark für jedes Jhrer Kinder verſichert und die Prämien
auf fünf und ſechs Jahre voraus bezahlt haben. Schaffen

Folitiſche Rundſchau.
Schutz den armen Millionären! Das iſt die neue

Steuerloſung, die Herr Miq el durch die „NationalZeitung“
auspoſaunen läßt. Wir haben ſtets men gelächelt,
wenn bei Beratung der Militärvorlage die Regierung die

e wolle die Deckungskoſten den tragfähigen
Schultern Bemittelten aufladen. Und die in der Preſſe
hin und wieder auftauchenden Gerüchte, daß ſich Herr Miquel
mit dem Plane einer Reichseinkommenſteuer und Reichswirt-
ſchaftsſteuer beſchäftige, erklärten wir wiederholt als plumpe
Stimmun smache, um antiſemitiſche und andere Gimpel auf
den Leim zu locken. Wie recht wir hatten, beweiſt der neueſte
Steuerartikel der „National-Zeitung“, der wohl auch dem
Vertrauenſeligſten über die wahrer Abſichten der Regierung
die Augen öffaen wird. Man höre nur, wie warm ſich der
„kom nende Mann“ der armen Millionäre annimmt, wie
flehentlich er un Schonung für die „Erſparniſſe“ der Herren
Fabrikanten und Großarundbeſitzer bittet:

Es iſt wohl von einer Reichseinkommenſteuer, von einer Reichs
eibſchaftsſteuer und dergl. die Rede geweſen. Wir halten nach der
ſoeben erſt in Preußen abgeſchloſſenen Reform des direkten Steuer
weſens alle derartigen Projekte für ungausführbar. Die direkte
Belaſtung des Sintommens, auch der wotlhabenderen Klaffen

der „Millionäre“ giebt es zu wenige, als daß ihre noch ſtärkere
Heranziehung viel einbringen könnte muß irgendwo eine Grenze
haben. Für Preußen iſt ſie erreicht, nachdem hier durch die Steuer
reform an das Pflichtgefühl und an die Opferbereitſchaft auch keines
wegs reicher Leute Zumutungen geſtellt ſind, wie ſie ſchwerlich ſchon
in einem anderen Staate erfolgten: ſteigende Steuerſätze; Deklaration
des Einkommens; teilweiſe Doppelbeſteuerung desſelben vermöge der
Heranziehung der Aktien und ähnlichen Geſellſchaften; Vermögensſteuer
als Vorbeſteuerung des fundierten Einkommens das iſt ein mehr
als ausreichendes Syſtem der Sorwegnahme eines erheblichen Teils
des Einkommens für den Start. Wir haben die Steuerreform unter
ſtützt, weil ſie trotz dieſer Zumutungen im ganzen als ein Werk aus
gleichender Gerechtigkeit anerkannt werden mußte. Aber nun iſt es
genug mit den Anſprüchen an das Einkommen oder an die
daraus gemachten Erſparniſſe. Würden ſolche auch noch von
Reichs wegen erhoben, ſo wäre zudem jede ſyſtematiſche Geſtaltung
des direkten Steuerweſens in den Einzelſtaaten unmöglich. Ja Preußen
hat man ſoeben ein in ſich abgeſchloſſenes derartiges Syſtem geſchaffen,
in welchem beiſpielsweiſe für eine allgemeine Erbſchaftsſteuer kein
Raum mehr iſt nachdem man ſtatt der einmaligen Beſteuerung der
Vermögen durch eine ſolche die jährliche wermögensſteuer eingeführt
hat. Jn anderen Bundesſt raten hat man entweder eine ähnliche Neu
ordnung der direkten Beſteuerung vor nicht langer Zeit durchgeführt,
oder wan wird an eine ſolche herangehen müſſen. Auch von dieſem
Geſichtspunkte aus muß an der Grenzregulierung zwiſchen dem Reiche
und den Einzelſtaaten feſtgehalten werden: dem erſteren die Ver
brauchs, den letzteren die direkten Steuern.

Da haben wir's. Alles, was während der letzten Wahlen
von Entlaſtung der Unbemittelten von ſeiten der Regierung
und der kapitaliſtiſchen Parteien gepredigt wurde, war viel
Flunkerei, um die Militärvorlage durchzudrücken. Nun die
Regierung, dank dem antiſemitiſchen und freiſinnigen Wort
bruch und Volkeverrat, ihren Willen durchgeſetzt hat, greift
ſie wieder zu ihrem bekannten Allheilmittel für finanzielle
Nöte, zu den in Millionäcrskreiſen mit Recht ſo beliebten in
direkten Steuern, die nicht der Geldſack der Reichen, ſondern
der hungernde Magen des armen Vorkes aufzubringen hat.
Tabakſteuer in erſter Linie; denn Zigarre und Pfeife ſind ja
der „Luxus“ des armen Mannes, und langt es dann noch
nicht zu, Branntwein- und Bierſteuer, und wie die ſchönen
Genußmittelverteuerungen alle heißen! Was wird nun Herr
Dr. Alexander Meyer ſagen, der ſeine Wähler für die Militär
vorlage einfing mit der Behauptung, es könne mit Beſtimwt-
heit behauptet werden, daß gegenwärtig mehr Ausſicht für
eine Reichseinkommenſteuer auf Vermögen über 10000 Mark
vorhanden ſei als früher, womit die nichtbeſitzenden Klaſſen
von einer Beitragsleiſtung zur Deckung des Mehraufwandes,
der durch das neue Militärgeſetz entſtanden iſt, verſchont
würden. Was werden jtzt unſere Herren Antiſemiten, die
durch ihre rückhaltloſe Zuſtimmung zur Militärvorlage den
Wählern dieſe Suppe eingebrockt haben, zu ihre Verteidigung
ſagen Nichts als die alten, hundertmal gehörten Ausreden,
daß ſie es nicht ſo gemeint hätten, daß ſie von der Regie
rung übertölpelt worden ſeien! Die Wähler aber, die mit
ſo faulen Entſchuldigungen abgeſpeiſt werden, können für die
Charakterloſigkeit und Dummheit ihrer Vertreter Blut
ſchwitzen, daß ihnen Hören und Sehen vergeht So mußte
es kommen!

Kein polniſcher Schulunterricht. Die Norddeutſche
Allg. Zig.“ ſchreibt: Wenn in der P eſſe vielfach Bezug ge
nommen wird auf die Mitteilung eines Thorner Blattes,

Sie mir die Policen; ich riskiere es, daß Sie noch 20 Jahre
leben und mich in Schaden bringen ich riskiere ſogar, daß,
wie die meiſten überzeuzt ſind, ſämtliche Lebensverſicherungs
geſellſchaften in einer gewiſſen Rihe von Jahren Bankrott
machen müſſen ich ſchsffe 15000 M., die Jhr Sohn ſchuldet,
oder es waren 18 000 M. Wollen Sie

(Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.
Ediſons neueſte Erfindung. Jn allen Fällen, wo wir mecha

niſche Arbeit durch Ausnützung natürlicher Spannkräfte erzeugen, iſt
das Verhältnis der nutzbar gemachten Arbeit zu der wirklich vor
handenen immer recht ungünſtig. Unſere beſten Dampfmaſchinen ver
mögen nur der aus der Steinkohle erhaltbaren Wärme in mecha-
niſche Kraft umzuſetzen ebenſo iſt der Verluſt an Kraft bei der Dar
ſtellung elektriſchen Lichts aus Steinkohlen, d. h. durch Vermittelung
von Gaskraftmaſchine, ungeheuer, ſo daß dieſe Beleuchtung immer
nur mit einer großen Verſchwendung von Naturkräften ſtattfinden kann.
Neuerdings ſoll es nun Edinſon gelungen ſein, direkt aus der Kohle
ohne Vermittelung von Dampf und Gaskraftmaſchinen lebendige Kraft
zu entwickeln, das heißt, elektriſche Ströme direkt aus der Kohle ohne
vorherige Umwandlung in Wärme zu erzeugen. Es wird betont, daß
der erzeugte Strom bezüglich ſeiner Stärke und im Vergleich mit den
angewandten Stoffen und Betriebskoſten ſehr kräftig ſei, ſo daß alſo
die bisher übliche Erzeugung von Elektrizität durch Dynamomaſchinen
in jeder Hinſicht übertroffen würde. Daß hier wirklich eine in jeder
Hinſicht neue Form der Elektrizitätserzeugung vorliegt, iſt einleuchtend,
x auch die Zukunft erſt ihren praktiſchen Wert erkennen laſſen
wird.

Hohe Lebensalter. Die Franzöſin Marie Piou ſtarb in einem
Lebensalter von 158 Jahren, ſie war furchtbar zuſammengeſchrumpft
und wog zuletzt noch 42 Pfund. Andere blieben bis in ein ähnlich
hohes Alter friſch und geſund. Anton Juritzſch in Moſtar (Herzego
wina) ging mit 130 Jahren noch jeden Sonntag 2 Stunden weit zur
Kirche, L. G. Jwanow in Petersburg war noch bis 3 Monate vor
ſeinem 1893 erfolgten Tode Oberarchivar des ruſſiſchen Generalſtabs,
und doch hat er ein Alter von 110 Jahren erreicht. Ein Neapoli-
taner gerät mit über 100 Lebensjarhren noch in Raufhändel, wieder
andere wurden über 120 Jahre alt, obwohl ſie noforiſche Trunken
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daß die Regierung Schulinſpektionen in Poſen zur
rung darüber veranlaßt habe, inwieweit Aenderungen in

der Erteilung des u reintreten könnten, ſo ſind wir in der Lage, zu konſtatieren,
daß ſeitens der Zentralinſtanz eine Verfügung
ſolchen Jnhalts nicht ergangen iſt.

Die Erſatzwahl im erſten Hamburger Wahl
bezirk an Stelle Bebels iſt auf Donnerstag, 19. Auguſt
och Sozialdemokratiſcherſeits iſt bekanntlich Genoſſe

olkenbuhr aufgeſt-llt. Die bürgerlichen Parteien ſtellen
den in der Minorität verbliebenen Rheder Laiß auf, die
Antiſemiten den Porzellanmaler Raab. Letztere agitieren ſehr
lebhaft, ſie berufen allabendlich Wahlverſammlungen an. Es
heißt, Ahlwardt werde demnächſt daſelbſt ſp Erfolg
werden die Antiſemiten hier natürlich nicht haben, denn Ham
burg liegt nicht in Pommern.

Jm Wahlkreiſe Alsfeld- Lauterbach hat bei der Nach
wahl am Sonnabend der nationalliberale Kandidat den
Antiſemiten um einige hundert Stimmen überholt nach den
bisherigen Ermittelungen hat Profeſſor Backhaus 3900,
der Antiſemit Bindewald nur 3600 Stimmen echalten,
(am 15. Juni erhielt Backhaus 3655, Zimmermann, der für
Dresden angenommen hat, 3811 Stimmen). Die Freiſinnigen
erhielten 1750, die Sozialdemokraten 350 Stimmen. Voraus
fichtlich ſtimmen die Freiſinnigen für den Nationalliberalen,
ſo daß des Antiſemiten Reinfall als beſtegelt betrachtet wer
den kann. Geändert wird dadurch allerdings nichts, denn
Je Nationalliberalen ſind eher noch miſerabler als die Anti
emiten.

Eine Seele vor dem Sozialismus gerettet zu haben,
beſcheinigt ſich Prof. Oaken, wenn anders die nachſtehende
Notiz der „Kreuzzeitung“ auf Wahrheit beruht. Dr. Müller,
Verleger der kürzlich gegründeten „Schweizeriſchen ſozial
politiſchen Zeitſchrift“, der mit zwei anderen Deutſchen aus
gewieſen wecden ſoll, verwahrt ſi h gegen die ihm zur Laſt
gelegten Anſchuldigungen und verlangt von der Bundesanwalt
ſchaft ſofortige Unterſuchung. Hierbei kommt ihm nun Pro
feſſor Onken, der an der Berner Univerſität Natio alökonomie
lieſt, zu Hilfe, indem er öffentlich bezeugt, daß er den jungen
Mann, der ſich durch großen Fleiß hervorgethan, von ſeinen
gefährlichen Verbindungen mit den „Unabhängigen“, die ihn
übrigens auch mit Bebel, Liebknecht und Konſorten in Konflikt
gebracht, abgeleitet habe.

Begnadigt wurde der frühere Gefreite, der Landwirt
Rudolf Schramm aus Eichſtädt bei Stendal, welcher im
Juni dieſes Jahres von der Potsdamer Strafkammer wegen
ſchwerer Körperverletzung zu 6 Monaten Gefängnis vecurteilt
war. Es handelt ſich um den von dem Abgeordneten Bebel
ſeinerzeit im Reichstage zur Sprache gebrachten Fall einer
Soldatenmißhandlung beim Regiment der Gardes du Corps.
Schramm hatte den Rekruten Körber im Dienſt derartig ge
ſchlagen, daß derſelbe Sprache und Gehör verlor und zeit
weiſe in einer Jrrenanſtalt untergebracht werden mußte.
Hat der Mann die Begnadigung verdient Jeder Leſer wird
die richtige Antwort finden.

Ueber die Bewährung der Sonntagsruhe ſchreibt,
wie wir der Frankfurter „Kaufm. Preſſe“ entnehmen, in
ſeinem neuen Jahresbericht für 1892/93 der hieſige kauf-
männiſche Verein: „Es blieb natürlich nicht aus, daß ſich
nach Jnkcafttreten inbeſondere des Sonntagsruhe Geſetzes
mancher Widerſpruch ſeitens der thatſächlich oder vermeint
lich hierdurch geſchädigten Geſchäftsinhaber geltend machte,
und es iſt gewiß nicht zu verkennen, daß bei einer derartig
einſchneidenden Neuerung ein Teil der Geſamtheit vorüber
gehend eine gewiſſe Benachteiligung erleidet, die aber gegen
über der auf dem Spiele ſtehenden Erhaltung des körper
lichen und geiſtigen Wohles eines ganzen Standes nicht ins
Gewicht fallen dürfte. Wir können überdies heute, nachdem
das Geſetz mehr als dreiviertel Jahre wirkſam geweſen, feſt
ftellen, daß faſt aller Orten die urſprünglich vielfach ſehr
heftigen Be'ämpfangen der neuen Einrichtung aufgehört
haben und daß ſogar viele Gegner der Sonntagsruhe jetzt
Freunde derſelben geworden ſind. Bedeutende Firmen er
klären, daß der f.üher gerade an Sonntagen übermäßige An

bolde waren bis ans Ende. Jn Jeruſalem ſtarb 1892 eine 114 Jahre
alte Nonne, die 98 Jahre lang nicht vor die Schwelle ihres Kloſters
gekommen war. Merkwürdig iſt auch der Fall des 1635 im Alter
von 152 Jahren verſtorbenen Thomas Parr, der von dem großen
engliſchen Arzte Harvey ſeziert wurde Nach deſſen Befund waren
die inneren Organe des über 1 Jahrhundert alten Greiſes noch
anz normal, und er hätte noch lange leben können, wenn ihn der
önig nicht hätte nach London kommen laſſen. An dir veränderten

Lebensweiſe und üppigeren Koſt, die er dort antraf, iſt er geſtorben.

Wie viel Bienen bilden einen Echwarm Dieſe Frage beant
wortet ein bekannter Bienenvater dahin, daß auf ein Kilogramm rund
10000 Bienen gehen und ein Bienenſchwarm durchſchnittlich 2 Kilo
wiegt, demnach 20000 Bienen enthält. Es giebt auch bedeutend
leichtere Schwärme, bis 1 Pfund herab (5000 BVienen), aber auch
Schwärme bis 7 Pfund, alſo bis 35000 Stück Bienen.

Heiteres.
Was iſt ſtark realiſtiſch? Wenn das Komitee einer Gemälde-

ausſtellung ein Bild, das Jnnere eines Schlachthauſes darſtelend, ſo
natürlich gemalt findet, daß es aus Geſundheitsrückſichten die tägliche
Desinfizierung des Gemäldes anordnet.

Siam muß annektiert werden! Den treffendſten Grund hier
für hat ein Schüler eines Pariſer College entdeckt. „Wie heißt der
König von Siam fragt der Profeſſor einen jangen Schlingel, den
Sohn eines der bekannteſten Abgevrdneten. Der Gefragte ſchweigi
verlegen. „Somdetſch Phra Paramindehr Maha Kulaulonkorn Phra
Kula Kom Kloah heißt er. Sie ſollten ſich ſchämen, das nicht zu
wiſſen donnert der Profeſſor. „Höchſte Zeit, Siam zu annektieren,
wer kann ſolche Namen behalten giebt der junge Tunichgut zur Ant
wort, und die ganze Klaſſe, einſchließlich des Profeſſors, bricht in ein
ſchallendes Gelächter aus.

Eine Heldenthat. Sie: „Lieber Karl, bevor wir heirateten,
haſt Du oft gewünſcht, eine Heldenthat zu begehen, um mir Deine
Liebe zu beweiſen! Denkſt Du noch ſo?“ Er: „Natürlich!“
Sie: „Nan, dann geh in die Küche und kündige unſerer Köchin!“

Aus der Schule. Lehrer: „Kinder, was könnt Jhr mir von Lot
erzählen Kinder (einſtimmig): „Lott' is tot
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Frankfurt, 24. Juli. Reichetage Nachwahl in Alsfeld-
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Zürich, 24. Juli. Auf Anordnung des Bundesanwalts
wurden vier Führer der hieſigen unabhängigen
Sozialiſten verhaftet. (Warum

Jnternationaler ſozialiſtiſcher Arbeiter
Kongreß 1893 in Zürich.

(Fortſetzung.)

III. Die politiſche Taktik der Sozialdemokraten.
a, Parlamentarismus und Wahlagitation.

Antrag des revolutionären Zentralkomitees
von Paris.

Der Kongreß beſchließt:
Die unabläſſige Thätigkeit zur Eroberung der politiſchen

Macht durch die ſozialiſtiſche Partei und die Arbeiterklaſſe iſt
die wichtigſte Aufgabe, denn nur wenn die Arbeiterklaſſe
Herrin der politiſchen Macht iſt, nur wenn ſie die Vorrechte
und Klaſſen vernichtet, nur wenn ſie die regierende und be
ſitzende Klaſſe außer Beſitz ſetzt, wird ſie ganz in die Hand
nehmen und gründen können die Herrſchaft der Gleichheit und
Solidarität der ſozialen Republik.

Anträge der ſozialdemokratiſchen Arbeiter-
partei Hollands.

1. Der Kongreß, in Erwägung, daß der Klaſſenkampf nicht
durch parlamentariſche Thätigkeit ausgefochten werden kann,
fordert die Arbeiterparteien aller Länder auf:

a, ſich der Wahlen nur als Agitationsmittel zu bedienen
b. ihre etwaigen Vertreter nur in die Parlamente eintreten

zu laſſen, um dort gegen die kapitaliſtiſche Geſellſchafts
ordnung zu proteſtieren, aber nicht, um ihnen zu er-
lauben, ſich an der parlamentariſchen Arbeit zu beteiligen,
indem ſie Geſetzesvorſchläge 2c. ausarbeiten.

2. Der Kongreß möge ſich über die Beſtrebungen derjenigen
Sozialiſten erklären, welche, indem ſie grundſätzlich für eine
Arbeiterſchutzgeſetzgebung agitieren, die in der bürgerlichen Ge
ſellſchaft möglich iſt, aus dem Sozialismus nur eine Rege-
lung der Lohnarbeit und nichts weiter, nur eine Art Staats
ſozialismus unter einer neuen Form machen wollen.

3, Der Kongreß möge prüfen, ob nicht eine Verſtändigung
den revolutionären Sozialiſten und den kommuniſtiſchen

narchiſten möglich ſei.
Antrag der ſozialdewokratiſchen Partei

Deutſchlands.
Die Zu zehörigkeit zur internationalen revolutionären So

zialdemokratie ſetzt voraus die Erkenntnis, daß der Kampf
gegen die Klaſſenherrſchaft und Ausbeutung ein politiſcher
ſein und die Eroberung der politiſchen Macht zum
Zwecke haben muß. Und nur wer ſich an dieſem politiſchen
Klaſſenkampfe beteiligt und dabei von allen politiſchen Kampf
mitteln, die der Arbeiterklaſſe zugänglich ſind, Gebrauch macht,
wird als thätiges Mitglied der internationalen revolutionären
Sozialdemokratie anerkannt.

Antrag von F. Wiesner in Baird, Texas.
Der Kongreß möge beſchließen, daß in Zukunft bei allen

ſeitens der Sozialdemokratie vorzunehmenden Wahlen der revo
iutionäre Charakter ſtreng gewahrt werden möchte und die
Partei ſich niemals durch Erwählung von Machthabern und
Exekutivbeamten, oder Aufſtellung von Kandidaten zu der
gleichen Aemtern zur Anerkennung des herrſchenden Regimes
herbeilaſſen dürfe.

Antrag von Schuh, Feſtner, Müller,
Elſter, Schulz und Nenner in Covington,

Kentucky.
Jn Erwägung:

daß die Sozialdemokraten aller Länder die Beteiligung an
den politiſchen Wahlen als ein Mittel betrachten, um die
große Maſſe des Volkes mit den Lehren der Sozialdemo
kratie bekannt und vertraut zu machen;

daß die Sozialdemokraten als wahre Revolutionäre be-
ſtrebt ſind, die Machtſtellung der herrſchenden Klaſſen zu
brechen, überhaupt alle bevorzugten Macht und Klaſſenver
hältniſſe abzuſchoffen und dem Volke in ſeiner Geſamtheit
die Macht zu übertragen, die unter jetzigem Syſtem bei ein
zelnen ausgeübt wird;

daß die beſtehenden Geſetze nur Klaſſengeſetze, d. h. zu
gunſten der herrſchenden Klaſſen und gegen die Arbeiter ge
richtet ſind, mithin auch ein jeder Beamter, der kraft dieſer
Geſetze und zu ihrer Ausführung erwählt und eirgeſetzt wird,
nach ſeinem Amtzeid die Geſetze ſtets gegen die Arbeiter
anwenden wird und muß;

daß endlich durch Erwählung von Sozialdemokraten zu
ſolchen Aemtern der revolutionäre Geiſt in das Gegenteil
verwandelt wird, er reaktionär wirkt und die Partei ſpeziell
hier in Amerika der Beſtechung, Korruption und dem Stimmen
kauf ausgeſetzt wird;

möge der Kongreß beſchließen:
daß in Zukunft von der ſozialdemokratiſchen Partei bei

allen Beteiligungen an öffentlichen Wahlen der revolutionäre
Charakter ſtreng gewahrt werden müſſe, und die Partei ſich
nie herbeilaſſen dürfe zur Anerkennung des jetzigen Macht
haber und Klaſſenſyſtems durch Erwählung von Beamten
für ſolche Stellen, wie Präſident, Gouverneur oder Mayor
und anderen dergleichen.

p) Direkte Geſetzgebung durch das Volk.
Antrag der vereinigten ſchweizeriſchen Organi-

ſationen: Grütliverein, Gewerkſchaftsbund,
Sozialdemokratiſche Partei.
Jn Erwägung:daß das Geſetz das geſchriebene Jnvtereſſe des Geſetz

gebers iſt;

daß bei der Geſetzgebung das Intereſſe des ganzen Volkes
maßgebend ſein ſoll;

daß erfahrungsgemäß Vertretungskörper mehr die Kapi
taliſten als die Arbeiter vertrelen und daher die Geſetze zu
gunſten des Kapitals und zum Schaden der arbeitenden
Klaſſe machen

daß der Parlamentarismus überall da, wo er ſchranken
los herrſcht, zu Korruption und Volksbetrug geführt hat;

und daß nur durch indirektes Eingreifen in die Geſetz
giruns das Volk die Erkenntnis ſeiner Macht gewinnen kann,
ie zur Befreiung der arbeitenden Klaſſe nötig iſt,

erklärt der Kongreß es als eine Vorbedingung für die
Aufhebung jeder Kla enherrſchaft, daß die arbeitenden Klaſſen
als kräftigftes politiſches Kampfmittel für die direkte Ge
o r durch das Volk eintreten, bei der das Volk

as Vorſchlagsrecht für die Geſetze (Jnitiative) und
Wenn ſimmungsrecht über die Geſetze (Referendum)

usübt.
Alles für das Volk und alles durch das Volk!

IV. Stellung der Sozialdemokraten im Kriegsfalle.
Ein Antrag der ſozialdemokratiſchen

„Arbeiterpartei Hollands
wiederholt die bereits in Brüſſel abgelehnte und durch die
bekannte Reſolution über den Militarismus erſetzte holländiſche
Forderung der militäriſchen Dienſtverweigerung.Antrag der ſog lal demokratiſchen Partei

Deutſchlands.
Die Stellung der Arbeiter zum Kriege iſt durch den Be

ſchluß des Brüſſeler Kongreſſes über den Militarismus ſcharf
bezeichnet. Die internationale revolutionäre Sozialdemokratie
hat in allen Ländern mit Aufgebot aller Kräfte den chau
viniſtiſchen Gelüſten der herrſchenden Klaſſe entgegen zu treten,
das Band der Solidarität um die Arbeiter aller Länder
immer feſter zu ſchlingen und unabläſſig auf die Beſeitigung
des Kapitalismus hinzuwirken, der die Menſchheit in zwei
feindliche Heerlager geteilt hat und die Völker gegen einander
hetzt. Mit der Aufhebung der Klaſſenherrſchaft verſchwindet
auch der Krieg. Der Sturz des Kapitalismus iſt der Welt
friede.

V. Schutz der Arbeiterinnen.
Antrag einer großen Zahl von Vorkämpfe-

rinnen und Mitgliedern der ArbeiterinnenVer-
eine in England, Frankreich, Deutſchland,

Oeſterreich, Jtalien und der Schweiz.
Jn Erwägung,

daß die bürgerliche Frauenbewegung jede beſondere geſetz
liche Schutzgebung zu gunſten der Arbeiterin zurückweiſt, als
einen Eingriff in die Freiheit der Frau und ihre Gleich-
berechtigung gegenüber dem Manne;

daß ſie damit einerſeits den Charakter unſerer heutigen
Geſellſchaft unbeachtet läßt, die auf der Ausbeutung der
Arbeiterklaſſe der Frauen ſowie der Männer durch
die Kapitaliſtenklaſſe beruht;

und andererſeits die durch die Differenzierung der Geſchlechter

geſchaffene beſondere Rolle der Frau verkennt, nämlich ihre
für die Zukunft der Geſellſchaft ſo wichtige Rolle als Mutter
der Kinder;

erklärt der internationale Kongreß in Zürich:
Es iſt Pflicht der Arbeitervertreter aller Länder, wo immer

es ſich um Einführung von Schutzmaßregeln im Sinne der
Pariſer Kongreßbeſchlüſſe handelt, darauf zu dringen, daß ſie
in erſter Linie und in ausgiebigem Maße der Frau als
Arbeiterin zu teil werden. (Schluß folgt.)

Varteinachrichten.
Pforzheim, 24. Juli. Bei der heutigen Stadtverordnetenwahl

haben die Sozialdemokraten einen glänzenden Sieg über beide Gegner,
Nationalliberale und Ultramontane, errungen.

Gewertkſchaftliche Arbeiterbewegung.
Zufolge einer Mitteilung aus Stockholm befinden ſich dort

ca. 50 Schuhmacher im Streik, ſelbige waren bei der Aktiengeſell
ſchaft Stockholmer-Schuhwaren beſchäftigt. Da nun die Unter
nehmer beabſichtigen, fremde Arbeitskräfte heranzuziehen, wird gebeten,
Zuzug ſtrengſtens fernzuhalten.

Die Schneider in Nürnberg befinden ſich in einer Lohn-
bewegung. Sie ſind bereits mit den Arbeitgebern in Unterhandlung
getreten.

Aus Stadt und and.
Kalle g. S., 26 Juli 1893.

Mehr Heiterkeit als Aergernis erregte das ungebühr-
liche Betragen eines aufgeräumten Studenten N., des
Sohnes eines hieſigen Geiſtlichen, am Sonntag abend gegen
10 Uhr. Um jene Zeit ging am Moritzkirchhof ein Arbeiter
auf und ab, was unſerem Studioſus Veranlaſſung gab,
jenem Arbeiter Schritt für Schritt zu folgen und mit ſeinem
Gigerlſtock Löcher in die Luft zu hauen, was der Herr
Studioſus für Fechterkunſtſtückchen angeſehen haben mag.
Dagegen läßt ſich nicht viel einwenden denn jedes Tierchen
hat ſein Plaiſierchen wenn nicht der erwähnte Arbeiter
Gefahr gelaufen wäre, mit dem Fechtinſtrument Bekannt-
ſchaft machen zu müſſen. Dieſer Umſtand veranlaßte eine
Auseinanderſetzung, die einen Auflauf zur Folge hatte und
dem Laien einen Einblick in die ſtudentiſchen Myſterien ge
währen ließ. Unſer Studioſus forderte die Karte, dann den
Namen ſeines Widerſachers und als ihm dieſe unter Gelächter
verweigert wurden, erklärte er nämlich der Herr Studioſus

denſelben als ſeinen Arreſtanten, was wiederum die ver-
diente Würdigung erfuhr. Als er Auflauf immer größer
und für unſere zukünftige Ordnungsſtütz auch gefährlicher
wurde, warf dieſer ſeinen Stock über eine Mauer und begann
laut nach dem „Nachtrat“ zu rufen, womit er ſeinen Rückzug
markierte und ſich „ſeitwärts ins Gebüſche“ ſchlug, d. h. den
Schauplatz ſeiner Heldenthat verließ und ſo das einzig Ver
nüuftige that, was er thun konnte, womit dem Auflauf ohne
„Nachtrat“ ein Ende bereitet wurde. Vorſtehendes iſt eine
Nachtepiſode, wie ſie von unſerer goldenen Jugend, die aus
dem Bummel macht 'ge Tugend, alle Tage reſp. alle Nächte
beobachtet werden kann.

Jnufluenza. Wie in unſerer Stadt ſo graſſiert auch in
der Umgebung derſelben die Jnfluenza recht ſtark. Jn der
Mehrzahl geneſen die Kranken bald wieder, doch kommen
auch glücklicherweiſe nur vereinzelte ſchwere Fälle vor, welche

umeiſt Krankenhausbehandlun derl Voen in letzter Zeit in die en dere ettanhe
iſt am Freitag v. W. die Ehefrau des Bergarbeiters Thomas
aus Zwintſchöna an der bösartigen Seuche verſtorben. (H. Z.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht, Sitzung vom 24. Juli. Die Anßſtreicher Tänund Rothe klagen gegen den Malermeiſter Mohrholz gahlung

rückſtändigen Lohnes und zwar erſterer in Höhe von 5.75 M., letzterer
in Höhe von 6 10 M. Auf Antrag der Kläger wird gegen den nicht
erſchienenen Beklagten ein Verſäumnisurteil erlaſſen und dieſer zur
82 obiger Summen verurteilt. Die Maler Tiſchmeyer und

enoſſen klagen gegen den Maurer Opitz wegen Entlaſſung ohne Kün
digung auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von je 42 M. Beklagter macht demgegenüber geltend, daß die Kläger
ſelbſt die Arbeit ſofort verlaſſen hätten, überdies ſeien dieſelben bloß
mit der Bedingung eingeſtellt worden, daß die Kündigung ausgeſchloſſen
iſt. Ein bei der Engagierung der Kläger zugegen geweſener Arbeiter
erklärte bei ſeiner Vernehmung, daß die Kläger nur mit Ausſchluß der
Kündigung angenommen worden, welche Ausſage die Kläger veranlaßte,
ihre Klage zurückzunehmen. Klagbar wurde der Zapfer Wagner
gegen den Büffetier Prieſemeiſter auf Zahlung einer Entſchädigung in
Höhe von 12 M, da dem Kläger während der vierzehntägigen Kün
digung die Koſt vorenthalten worden war. Beklagter führt hiergegen
aus, daß er dem Kläger die Koſt angeboten habe, was dieſer aber ab
lehnte und zu Hauſe ſich beköſtigte. Kläger beſtreitet dies; ein zur
Vernehmung gelangender Kellner Müller aber beſtätigte die Angaden
des Beklagten. Schließlich einigen ſich beide Parteien dahingehend,
daß Kläger 6 M. erhält und auf weitere Anſprüche verzichtet.
Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagt die Putzmacherin Knobbe See
die Putzmacherin Weidler auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohn
entſchädigurg, ſowie rückſtändigen Lohnes von insgeſamt 13.50 M.
Demgegenüber wendet die Beklagte ein, daß die Klägerin ohne Er
laubnis die Arbeit wiederholt verlaſſen habe, dieſelbe außerdem mit
ihrer ſofortigen Entlaſſung einverſtanden geweſen ſei, was von der
Klägerin beſtritten wird. Auch in dieſer Streitſache kommt ein Ver

zu ſtande, indem die Klägercin 7 M. erhält und auf weitere
nſprüche verzichtet. Die Kogin Schatz klagt gegen den Reſtaurateur

Beier auf Zahlung einer vierzehntägigen Lohnentſchädigung in Höhe
von 30 M. wegen Entlaſſung ohne Kündigung. Die den Beklagten
vertretende Ehefrau desſelben führte nun hiergegen aus daß die
Klägerin nur unter der Bedingung angenommen worden ſei, daß die
ſelbe perfekt kochen könne, was aber nicht im geringſten der Fall ſei.
Bei der deshalb erfolgten Kündigung habe dieſelbe jedoch freiwillig
die Arbeit ſofort verlaſſen, was von der Klägerin entſchieden in Ab-
rede geſtellt wird. Da ein Zeuge nicht dabei geweſen iſt, ſchiebt die
Beklagte der Klägerin den Eid zu. Behufs Ablegung desſelben wird
neuer Termin auf Donnerstag den 27. Juli anberaumt.

Nah und Fern.
Leipzig, 23. Juli. Aus dem vierten Obergeſchoß des

Hinterhauſes Nikolgiſtraße 26 ſtürzie geſtern mittag das
ſiebenjährige Söhnchen des dort wohnhaften Schneiders Rolle
in den Hof des Hauſes Ne. 24 hin b. Nur der Umſtand,
daß der Knabe nicht direkt auf den Hof, ſondern zunächſt erſt
auf ein Dach ſtürzte, war Veranlaſſung, daß die durch den
Fall herbeigeſführten Verletzungen nicht lebensgefährlich ſind.
Der Knabe wurde nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht.
Die Mutter des Kaaben iſt bald darauf verhaftet, worden;
ſie ſteht in dem dringenden Verdacht, den gräßlichen Sturz
des Kindes abſichtlich herbeigeführt zu haben.

Berlin. Einen verwegenen Fluchtverſuch hat
der in Rathenow verhaftete Einbrecher Schloſſer
Ziegler in der Nacht zum Sonnabend unternommen. Der
im Gerichtsgeſängnis zu Rathr. )w internierte Derbret
hatte den in ſeiner Zelle ſtehenden Kachelofen abgetragen n
war alsdann durch den Schornſtein nach dem Diche des
Gefängnisgebäudes gekrochen. Von hier aus erbrach er
den Boden, woſelbſt Wäſche zum Trocknen hing, und begann
die Waſchleine zu löſen, um ſich mittelſt derſelben auf die
Straße hinabzulaſſen. Bei dieſer Arbeit wurde Ziegler
a überraſcht und gefeſſelt nach einer ſicheren Zelle ge

racht.

Berlin, 21. Juli. Ein alter Militärſträfling
macht gegenwärtig in Berlin bei ſeinen früheren Kameraden
die Runde, um Mittel zur Gründung eines Geſchäftes zu
ſammeln. Es iſt der ehemalige Sergeant H. von ber zweiten
Kompagnie des brandenburgiſchen Füſilier Regiments Nr. 35.
Er ſtand im Jahre 1862 in Luxemburg und trat dort zu
einer Wäſcherin in Beziehungen. Als er eines Tages auf
Kaſernenwache war, bemerkte er, wie ſeine Geliebte einem
Offizier ihre Aufmerkſamkeit zuwandte. Er ſtellte ſeinen Vor
geſetzten zur Rede. Der Offizier zog ſeinen Degen; der
Sergeant entwandte und zerbrach ihm die Waffe und wurde
außerdem noch thätlich. Der Offizier mußte aus der Armee
ausſcheiden, H. ſollte in Uaterſuchungsarreſt genommen werden.
Auf dem Wege dorthin wußte er ſeinen Begleiter zu über
reden, mit ihm zuſammen fahnenflüchtig zu werden, und H.
fand Aufnahme in der franzöſiſchen Fremdenlegion. Zehn
volle Jahre diente er in der fremden Armee. Jm Jahre 1872
nach Deutſchland zurückgekehrt, wurde er verhaftet und durch
ein Kriegsgericht zu zwanzig Jahren Feſtungsſtrafe verurteilt.
Dieſe Strafe hat er in Spandau verbüßt und hält ſich jetzt
hier in Berlin auf. Seine Sammlungen ſollen ihm bereits
die Summe von etwa 1000 M. eingebracht haben.

Berlin. („Erſt komme ich und dann der liebe
Gott!“) Eine heitere Epiſode ſpielte ſich heute vor einer
Schöffengerichts Abteilung am Amtsgericht 1 ab. Vier drei-
zehnjährige Kaaben waren wegen groben Unfugs angeklagt:
Sie waren beſchuldigt, hinter dem Thorweg eines Hauſes
ein kleines Bedürfnis verrichtet zu haben. Die Jungen
machten die erſichtlich faule Ausrede, daß ſie ſich von ein
ander die Bibelſprüche hinter dem Thorweg abgeſchrieben
hätten, die ihnen im Konficmations Unterricht zum Aus
wendiglernen aufgegeben worden waren. Die Darſtellung
der Anklage wurde durch das Zeugnis einer halbblinden,
etwa ſiebzig Jahre alten Frau und durch einen ſiebenjährigen
Knaben geſtützt. Nachdem der Gerichtshof ſich zur Be
ratung zurückgezogen hatte, kamen die Schöffen zum Wort.
Der eine Schöffe faßte die Sache ſehr ernſt auf. Er hätte
vielleicht gern auf Tod und Verdammnis erkannt, wenn das
Strafgeſetz nicht viel milder „allzu mild“ wäre. Der
zweite Schöffe ſah die Strafthat dagegen ruhiger an. Seiner
Meinung nach konnten weder die hubblinde Greiſin, noch
der 7 jährige Knabe an der inkciminierten Handlung Aergernis
uehmen. Um das Verſtändnis des 7 jährigen Kindes zu
prüfen, trat der Gerichtehof in den Sitzungsſaal zurück, die
Beweisaufnahme wurde von neuem aufgenommen und nun
entſpann ſich folgender Dialog zwiſchen dem Vorſitzenden und
dem 7 jährigen Zeugen Vorſitzender: „Weißt Du, wo Du
Dich befindeſt?“ Knabe: „Jn Mojnbit.“ „Was iſt



das für ein Haus, in welchem Du augenblicklich biſt
„Ein Gebäude!“ „Was wird in dieſem Gebäude gemacht

„vHier werden die Vöſen beſtraft!“ Wer beſtraft die
Böſen?“ „Der liebe Gott!“ „Nein, mein Sohn!
Das iſt nicht richtig! Erſt komme ich und dann der liebe
Gott!“ Als ſich nun der Gerichtshof zum zweitenmale zur
Beratung zurückzog, richtete der eine Schöff- die Frage an
den Richter: „Läſtern Sie den lieben Gott ſtets ſo
„Wie meinen Sie das?“ „Na, das iſt doch entſchieden
eine Gottesläſterurg, wenn man ſagt: „Erſt komme ich und
dann der liebe Goit!“ Darob allgemeine Heiterkeit, und
die angeklagten Jungen wurden freigeſprochen.

Ouedlinburg, 23. Juli. Ein hieſiger Sattlermeiſter hat
auf dem Sterbebett eingeſtanden, daß er vor 5 Jahren
in Gemeinſchaft mit ſeinem damaligen Geſellen ſeinen Sohn
und deſſen Frau ermordet habe. Der Geſelle erhielt ſeiner
zelt für die That 15 Jahre Zuchthaus, während der eigent
liche Mörder, eben jener Satilermeiſter, mangels genügenden
Beweiſes von der Anklage freigeſprochen wurde.

Bonn, 23 Juli. Jn dem benachbarten Muffendorf
iſt ein Reblausherd entdeckt worden. Die verſeuchten
Stöcke ſtammen aus der Rebſchule zu Erfurt.

Hamburg, 24 Jali. Auf der Elbe iſt geſtern ein Boot,
in dem ſich neun Jnſaſſen befanden, von einem Dampfer an
gerannt worden und gekentert. Drei Perſonen er-
tranken, die anderen wurden gerettet.

Wien, 22. Juli. Heute nachmittag um 4 Uhr entſtand
infolge einer BenzinEx loſion in der Rüſchen und Schweiß-
blätter Fabrik von Salomon Lemberger, Mariahilf, Stumper-
gaſſe 30, ein Feuer, wobei ſich Perſonen ſchwere Brand
wunden erlitten haben und eine infolge derſelben geſtorben iſt.

London, 24. Juli. Jnfolge einer Gasexploſion wurde
das Gebäude der Nationaſprovinzialbank in Dover demoliert,
vier Arbeiter fanden dabei den Tod.

Stichwahl-Lied des Dr. Alexander Meyer.
(Geſungen vor der Stichwahl in Halle a. S.)

„Jch bin der Dr. Alex Miyer,
Mein Manneswort gilt einen Dreier.
Freiſinnig ſchlägt mein deutſches Herz,
Indeſſen mach' ich öfters Scherz
Jn Halle ſteht mein Reiche tagéwagen,
Dran ziehen flott und ohre Zazen
Der „Bund“, freiſinnig, national
Mir Meyern iſt das ganz egal.
Jch bin der große Alex Meyer,
Freiſinnig ſtets ganz ungeheuer:
Erſt ſagt' ich: Kommt nur, Jeſuiten!
Jetzt ſag' ich: ich muß mir verbitten
Die Jeſuiten, ich Meyerleben.
Paßt auf, ihr werdet's noch erleben,
Taß ich, der witz'ge Alexander,
Mit Ahlwardt noch, dem großen Kanter,
Und Sigl'n ſpiele ſtrammen Skat.
Hoch deutſches Wort, hoch deutſche That

Dies kleine Gedicht war in einem Heiligenſtädter Blatte ent-
halten. Ein Freund des „Volksblattes“ üb rm tielt uns dasſelbe mit
der Bitte, auch unſere Leſer mit dem die Geſinnungstüchtigkeit des
Reichstagsabgevrdneten für Halle kennzeichnenden Porm bekannt zu
machen, welchem Wunſche wir hiermit nachkommen. Red. d. „B.“

eerrrer TZüchertiſch.

Sachſen, König von Polen. 64 Seiten. Preis 30 Verlag
von Hans Baake, Berlin S., City Paſſage. Die erſte Nammer
dieſer Sammlung von Einzelbildern zur Naturgeſchichte des Abſolu
tiamus (Katharina II. von Rußland) iſt bekanntlich der vorlärfizen
Beſchlagnahme verfallen. Wir ſind neugierig, ob auch bei dieſem
zweiten Hefte der Verſuch wiederholt werden wird, die Verbreitung
dieſer naturgetreuen Monarchen Portraits zu verhindern. Die vor
liegende Studie beruht auf gründlichem Quellenſtudium und giebt ein
lebendiges Viid des kläglichen Zuſtandes, in dem ſich die ſächſiſchen
Lande dank des abſoluten Gottesgnadentums im vorigen Jahrhundert
befunden haben. Wenn Auguſt der Starke in dieſer Darßellung als
ein unerſättlicher Wüſtling und rärriſcher Cirkusheld auf dem Throne
erſcheint, ſo wird damit eben nur der geſchichtlichen Wah heit die Ehre

Wir können das Schriftchen unſern Leſern auf das Wärmſte
empfehlen.

Aufruf.
Der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei in Hohen

ſtein Ernſtthal, Genoſſe Bohne, erläßt infolge eines ſchweren
Unglücksfalls folgenden Aufruf:

„Am Sonntag vor acht Tagen abends war unſer Verſammlungs
lokal, die „Zeche“, der Schauplatz eines Unglücksfalles, der tief be
klagen swert iſt. Zum Bauheben des neuen Tanzſaales der „Zeche“
hatte ſich eine ziemliche Menge eingefunden. Der Geſangverein „Sänger-
zirkel“ hatte geſungen. Als nun das Naumannſche Muſikcher, von einem
Begräbris kommend, an der „Zeche“ Halt wachte, um das Feſt durch
einige Muſikſtücke zu verſchönern, drängte ſich die Menge neugierig
heran. Das Muſifchor beſtieg das im Jnnern des Boues interimiſtiſch
errichtete Gerüſt. Die Menge ſtrömte, trotz vieler Warnungen, nach,
um die Baureden rc. zu hören. Eine Weile hielt das Serüſt die Laſt
der ca. 200 Perſonen aus. Plötzlich aber, als eben ein neuer Redner
vortrat, beugie ſich das Gerüſt und brach mit einem furchtbaren Krach
und unter gellenden Hilferufen der Menſchen zuſammen, alles unter
ſich begrobend. Anfangs wurden über den Unglücksfall die über
triebenſten Gerüchte verbreitet. Glücklicherweiſe ſind von den zirka
200 Perſonen nur vielleicht 25 verletzt. Die Verletzungen derſelben,
Knochenbrüche zc., ſind aber ſo ſchwer, daß fich ärztliche Behandlung
der Verunglückten nötig machte. Das Unglück trifft die Leute um ſo
ſchwerer, als ſie alle Arbeiter ſind, die ſich kümmerlich ihr Brot er
werben müſſen und nun auf wochenlang arbeitsunfähig geworden ſind.
Hier thut und namentlich im Jntereſſe der Familien eine
Hilfe dringend not. Daher richtet der Unterzeichnete an alle Mit
fühlenden die dringende Bitte, doch durch ein Scherflein mit beizu
tragen zur Linderung der Not Jede, ſelbſt die kleinſte Gabe wird
dankbar angenommen und öffertlich Quittung darüber gegeben.

C. Bohne, Vertrauensmann, Ernſtthal, Gartenſtr. 3.

Eingeſandt.
Die Leſer des „Volksblatts“ werden ſich noch des „Eingeſandt“ in

dieſem Blatte erinnern, in welchem der Bauunternihmer Guſtav
Jäger, Woifsſchlucht, wegen ſeiner Lohndrückereien gekennzeichnet
wurde. Heute können wir von dem Manne ein neues Ausbeuterftück
chen melden. Am Montag den 10. d. M. trat ich bei dem Herrn
Bouunternehmer in Arbeit und akkordierte mit demſelben für 10 Stück
Füllungsthüren, welche herzuſtellen pro Stück etwa zwei Arbeitstage
Zeit erforderr, à 4.20 M. Dabei mutete mir der Mann zu, ich ſolle
zu den übrigen Arbeitern ſagen ich bekäme 5 M. pro Stück. Als
ich ſpäter wieder 10 Thüren übernahm, erhielt ich auch eine Hausthüre
mit, zu deren Fertigſtellung eine gute Woche Arbeitszeit wötig iſt
Leider hatte ich überſehen, vorher den Arbeitslohn für dieſe Thüre
mit dem Arbeitgeber auszumachen. Als nun die Thüre fertig war,
erklärte mir Herr J. auf Befragen, er zahle für dieſe Thür nicht mehr
als für jede andere. Welcher erbärmliche Lohn das iſt, erhellt daraus,
daß zur Fertigſtellung derſelben wie geſagt eine Woche Arbeitszeit
nötig iſt und jeder Meiſter für eine ſolche Arbeit mindeſtens 16 M.
zahlt. Zu bemerken iſt aber noch, daß ich von den 420 W. Arbeits
iohn noch ca. 1.50 M. für Fräſereien aus eigener Taſche zu bezahlen
hatte. Jſt es zu verwundern, wenn man bei ſolchen Ausbeuterkunſtſtückchen
trotz aüer Not und allen Elents lieber garnicht arbeitet Solche Vor
kommniſſe müſſen einen denkenden Menſchen zur Verzweiflung bringen.
Wann wi'd endlich ſolchem Arbeitswucher einmal ein Ende bereitet

3 4 ar

c 4 t n J r
Unter des „Volksblatt“ duyſcech zwei Hulaente An a 50 Pf. x v WPeriundfenſ

Expedition aStandesamtliche Rai richten e
Halle, 24 Juli. tunAufgeboten Der Drahtzieher Heinrich Macke fuberg. und Emma

Saleſſe (Wuchererſtraße 1 und Spitze 27).
Eheſchließung: Der Kutſcher Hermann Barth und Emma Walther

(große Märkerſtraße 2).
Geboren: Dem Eiſendreher Traugott Hoffmann ein S., Erich

Richard (Auguſtaſtraße 2). Dem Eiſendreher Julius Hempel eine T.,
Marie Martha (kleine Märkerſtraße 3). Dem Handarbeiter Hermann
Lautenſchläger eine T., Klara Frieda (Schloſſerſtraße 6) Dem Hand
arbeiter Auguſt Hanſen ein S., Albert Eduard Auguſt (W.ingärten 49).
Dem Maler Max Noack ein S., Paul Arthur (Pfännerhöhe 58). Dem
Kaufmann Bernhard Kathe eire T., Elſa (Pfännerhöhe 42). Dem
Briefträger Gottlob Klautzſch ein S., Ernſt Hermann Walther (Wil
helmſtraße 4). Dem Bildhauer und Steinmetzmeißer Friedrich 4
Söllinger ein S., Fitz Karl Richard (Riemeyerſtraße 21). Dem Kauf
mann Guſtav Kreyenberg cine T, Marie Chriſtine (Barfüßerſtr. 18).
Dem Maler Joſeph Opitz eine T., Bertha Wally Gertrud (Thomaſius- d
ſtraße 1). Dem Handarbeiter Gottlich Möbius eire T. Friederike
Auguſte Martha (Weingärten 33). Dem Handarbeiter Karl Korn ein
S. (Ankerſtraße 14). Dem Glaſermeiſter Auguſt Karſch eine T, Marie
Helene (Beeſenerſtraße 3). Dem Handa beiter Ernſt Butzmann eine
T., Emma Klara Martha (Mühlrain 9). Dem Schneidermeiſter Hein
rich Duve ein S, Friedrich Wilhelm Georg (Harz 8). Dem Kauf
mann Kurt von Dammann ein S., Franz Bruno Kurt (Steir weg 36).
Dem Eiſendreher Heinrich Doller eine T., Marie Luiſe Charlotte
Moritzkirchhof 8). Dem Tapezierer urd Dekorateur Bruno Weiſe

eine T., Paul Martha Frieda (Dachritzgaſſe 3). Dem Klempner Hermann
Roſt gne T., Lilli (Sternſtraße 5). Ein unehelicher S., eine unehe-
liche T.

Geſtorben: Der Handelsmann Friedrich Lerche, 69 J. (Friedrich
ſtraße 60). Des Handarbeiter Hermann Dörner S Johannes, 9 M.
(Hanſſack 4). Des Schuhmacher Adolf Matthias S. Kurt, 1 M.
(Saalberg 2). Des verſicherungs Inſpektor Hermann Dietrich S.
Bruno, I M. Germarſtraße 3). Des Blechſchmied Richard Reiche T.
Martha, 6 M. (Liebenauerſtraße 172) Des Tiſchlermeiſter Wilhelm
Preller S. Otto 15 T. (Kruckenbergſtraße 7). Des Keſſelſchmied
Hermann Berger T Jda, 10 M. (Ludwigſtraße 9). Des Handarbeiter
Hermann Koitzſch S. Albert, 3 M. Lindenſtraße 76). Des Bau
aufſeher Heinrich Albers T. Gertrud, 1 J. (9Hirtengaſſe 12). Der
Füſilier Michael Pichowiak, 20 J. (Garniſon-Lazareit). Der Maurer
Louis May, 50 J. (Bernburgerſtraße 17). Des Tiſchlermeiſter Bern
hard Grunwald T. Martha 4 M. (Rathausgaſſe 6). Der Ober
regierungsRat a. D. Julius Jordan, 79 J. Albrechtſtraße 38). Der
Kaufmann Friedrich Hebekerl, 62 J. (Langeſtraße 24). Der Salzſieder
Andreas Riemer, 72 J. (Magdeburgerſt:aße 60). Des Schuhmacher
meiſter Karl Weier S. Kurt, 4 M. (Steinweg 53). Des Arbeiter
Karl Korn S., 6 St. (Ankerſtraße 14). Des Bahnarbeiter Auguſt
Altreck S. Oskar, 11 M. (Berlinerſtraße 32). Des Gelbgießer Oskar
von Haußen S. Georg, 5 M. (Georgſtraße 4). Des Fabrikarbeiter
Max Krerzin T., totgeboren (große Brauhausgaſſe 23). Des Maurer
Max Schubert S. Hermann, 1 J. (Wörmlitzirſtraße 104). Der Bahn-
arbeiter Friedrich Voigt, 43 J. (Klinik). Der Bäckermeiſter Karl
Kummer, 56 J. (Friedrichſtraße 62). Des Glaſer Reinhold Arrold
S. Max, 9 M. Weidenplan 23). Des Bildhauer Karl Brockhaus S.
Karl, 1 M. (Wörmlitzerſtraße 108). Ein unehelicher S., zwei unehe
liche T.

Trotha, 15. bis 21. Ju'i.
Geboren Dem Arbeiter Wilhelm Prätſch eine T., Emma Anna.

Dem Arbeiter Friedrich Schneider eine T., Martha Selma. Dem
Arbeiter Ferdinand Winkler eine T., Wilyelmine Friederike Emma
(Seeben). Dem Arbeiter Joſeph Kirchmann ein S., Wilhelm Willy.
Ein unehel. S.

Geſtorben Des Maurer Wilhelm Preſch S. Walther, 3 M. 13 T.
Des Arbeiter Wilhelm Kotſch S. Friedrich Karl 1 J. 14 T. Der
Arbeiter Friedrich Wilhelm Meſſe, 71 J. 9 M 10 T. (Seeben). Des
Maler Wilhelm Wilken S. Alex Gottfried Willy 3 M. 18 T. Des
Arbeiter Wilhelm Lanee S. Hermann Kurt, 1 J. 3 M. 2 T. Des
Arbeiter Guſtav Friedlond S. Franz, 1 J. 24 T.

G e Häupter. 2 Heft. Auguſt der Starke, Kurfürſt von werden E. M Fur die Redaktion verantworriich: Richard JUge in Halle.

Geschüäſts-Tebernahme.
Einem geehrten Publikum ſowie meiner alten Kundſchaft die Mit

teilung, da 3 3 a elbſt wied rr altes Viktnalien- Geſchäft Bee
habe und bitte um das alte mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen, welches in
altgewohnter Weiſe rechtfertigen werde. Hochachtungsvoll

Halle a. S. Fr. Saaltfelclk, Steinweg 18.

im Geſchmack vollDer Naturbutter kommen gleiche 9 eargarine
empfiehlt à Pfund 60, 79 und 80 Pf.

W. Dudenbostel, hanerneeneLaurentiusſtr.-Ecke.

Bierdruck-Apparate!!
Permanente Ausſtellung. Größtes Spezialgeſchäft am Platze.

Aendern der Apparate nach der am 1. Oktober er. in Kraft tretenden neuen
Verordnung.

Herm. Graeger Nachf, Inhaber Aug. Hoske
Geiſtſtraße 55. Halle a S. gegenüber der Ad.lerapotheke

W Vorläufige AnzeigeDonnerstag den 27. d. Mts. eröffne unter der Firma

Julius Löwinberg
am hieſigen Platze

große Ulrichſtraße 20, 1. Etage
ein

ergtes Spezial-Reste-Gegchäſt
in FIanufaktaa r arm.

Kindernährmittel
Sie ſich eine Uhr kaufen, überzeugen Sie

Neumarkt- Drogerie
ſich von meinen ſtaunend billigen Preiſen.

Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr Ecke.

Silb Zylinder Remontoir mit Goldrand
15 Mark, ſtarkes Gehäuſe. Regulatoren,

Holzpantoffelfabr. D. 6Grüncler

14 Tage gehend und ſchlagend, ff. Gehäuſe,
17 Mark Jch mache aufwerkſam, daß
ich vur Werke Pa. Qualität führe, daher
für jede Uhr 3 Jahre Garantie leiſte

Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42
empf. ihr Lager dauerhaft und gut gearb.
Holz, Plüſch u Kordpantoffeln en gros
und en detail zu den billigſten Fabrikpreiſen.

A. Sparmanns

Brot? Brot!
Uhrenbandl., Wuchererſtraße 8, gegr. 1868.

aus neuem Bitterfelder Roggen, groß und

Holzdraht-Rouleaux
per Fenſter von 4 an, bis 2 am fix

C. Kummer, Dresdener Bäckerei und fertig ans Haus unter Garantie liefert

Spitze 1, am neuen Wochenmarkt.
Wilh. Dietze, Slüctherſtr. 6.

Walhalla-Theater.
Direktion: Rlahard Hubert.

Die Gebrüder Manelli, Bravour
Tymnaſtiker am dreifachen Reck. Mr.
Paul Carro, Bauchredner mit automa
tiſchen Figuren. Clown Tom Belling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
Zauberer-Parodiſt. Brothers Edwin
und Erwin Bravour Gymnaſtiker an
den römiſchen Ringen. Mr. William
R. Martin, Hiſtorien, Porträt-, Rauch
und Landſchafts Schnellmaler e

Sängerinnen.
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr
Concordia- Theater.

Dienstag den 25. Juli
Zum 1. Mole:

Das verwunſchene Schloß.
Komiſche Operette in 5 Bildern v. Millöcker.

Mittwoch: Der Vizeadmiral.

Trübenbachs Restaurant
Leſſingſtroße 36.

Mittwoch den 26. Juli
Schlachtefeſt.

Restaurant Steinweg 9.
Lade freundlichſt meine werten Gäſte und

Nackbarn morgen Mittwoch zu einen Glas
ff. Güntherſches Hier

Bernhard Koeh.
Thüringer Ruhkäſe,

die ſchönſten im Geſchack, auch zum
Wiederverkauf, täglich friſche Molkerei-
butter, das größte Hausbacken- und
ſaönes Landbrot, Freybergs Export-
bier à Flaſche 10 ſowie ſämtliche

ein.

Viktnalien in altbekannter Güte empfiehlt
F. Saal ſeld, Steinweg 18.

[cc S 232024
Paar Stiefeln für Männer, bekannt

gute Qualität per Paar 6

1005
Paar engl. Lederhoſen immer nur
noch per Paar 4 bekannt dauer-

hafte Ware.
Große Poſten Stoffhoſen in ff. Muſtern

per Paar 32, 4, 5, 6-7
Herren- Anzüge in bekannt großer
Muſterauswahl, ſchneidig im Schnitt,

zu allen Preiſen.

Ren nesEin u. Verkaufs- Geſchäft
Leipzigeratrasse.

werden jedem zugeſichert1/0 Mark der nicht geheilt vird oder Margarine,
deſſen Geſundheit ſih nicht beſſert durch hochfein im Geſchmack, per Pfd. 55, 665

das in ganz Europa und auch ſchon dar und 75 Pf.,
über hinaus rühmlichſt bekannte Haematon,
das unvecrgleichlich erfolgreiche Medikament,
welches Herrn Apotheker Hartzema in
Amſterdam vollſtändig von heftigem ver
altektem Rheumatismus mit Steiſheit und
Verkrümmung der Gelenke befreit hat.
Dieſes Medikament entfernt die Urinſäure-
Ablagerungen die einzige Urſache aller
Formen von Gicht und Rhenmatismus

aus dem Körper des Leidenden und iſt
folglich vas einzige Mittel, welches, ſelbſt
in ganz veralttten Fällen, vollſtändige
Heilung herbeiführen kann.
wurde vielfach prämiiert, w'e auf denHyzieniſchen Ausſtellungen in Paris und 2

in Gent, unterſchiedlich mit der goldenen 8
S

pa. Hamburg. Schmalz
per Pfd. 63 Pf.

vorzügl. gebr. Raffees
per Pfd. 149 h und 2 Mk.

Noak Lorenz,
Ecke der gr. und kl. Steinſtraße

T

S deele Nur mein
tev InseKktenpulver

tötet ſofort alle Fliegen, Motten,
Wanzen, Flöhe, Schwaben c.

und der ſilbeinen Medaille, und von der
u. O. Umberto I. von Jtalien mit der
großen goldenen Medaille erſter Klaſſe Georg Zeising,
nebſt Verdienſt-Diplom. Die ſchmeichel F Kleinſchmieden.
hafteſten Briefe von unzähligen dankbaren 000000009000808000
Geheilten aus allen Gegenden der Welt, rFußbodenölfarbedarunter jene von fürſtlichen Hoheiten, Projen fürſtlichen Hohe P 40feſſoren und Aerſten, liegen ebenfalls zurAnſicht vor. Direkt auf Wunſch egen Georg ZTeistimg, Kleinſchmieden.

17 Graseweg 12.Poſi nahme von beſagtem Apotzeker zu be
ziehen. Ganze Fl 8 halbe 5 Za- Die beſten Kuhkäſe vorzügl. im Geſchm.

à Mdl. 55 und 90 F. 8starke.ſendung nach allen Ländern. Auch durch

Bernſteinfußbodenlach.L. Hofmanns königl. privil. Apotheke in

bei eoorg Zoalving, Kleinſchmieden

Schkeuditz-Leipzig erhältlich.

Beſtes Roggeumehl aus der Stein
mühle à Metze 1. Socte 44 2. Sorte
42 empfiehlt 4. Hoſſmmnanm,Breiteſtraße 18.

Anſt. junges Mädchen ſucht leichten
Dienſt Poarſſtraße 6.
Einen Barbierlehrling

ſucht K. Mädieke, l. Ulrichſtr. 27.
Lehrling ſucht E. Glüehk,

Bäckermeiſter, Herrenſtr. 23.

Gut erhalt. Kinderwagen billig zu
verkaufen Ratswerder 16.

Ein Kindermantel billig zu verkaufen
Zenkergaſſe 6, I.

Stube, Zammer, Küche u. Zubeh. f.
36 Chlr. ſofort zu verm. Schlamm 3.

Wohnung für 50 Thlr an einz. Leute
zum 1. Okt. zu verm. gr. Wallſtr. 44.

Wohnung für )8 Thlr. zu vermieten
Gieb chenſein, Triftſtraße 27 a,

Wohnung für 38 Thle. zu vermieten
o Seydlitzſtraße 2.

1h. Et. 2St „K., K., Entreever ſchl. 2c z.65 Thlr.,
1dgl. z.75 Thlr. 1/ 10 verm. Streiberſtr. 28 i. L.
Eine Wohnung für 40 Thlr. zu verm.

Taubenſtraße 4, H. I.

e

V Als Grlegenheitskanf
empfehlen in daun xhafter, ſchöner
Qualität zu denkbar nie drigſten

Preiſen emaillierte

Billige Waschbecken,
32 om 75

Billige Eimer von 80 4 an J
Billige Henkeltöpfe,

Liter, 70
Billige Naghtgesehirre,

75

Billige Aufwaschwannen
von 2 A6 an,

BRiIixe Koſſeetaesen,
Teller, sehüsseln,

Kaſſeekanaunen ete.,
ſowie gute Tiaehhbesteelkis
mit ff. Balance, durchgehend Dizd

Paar nur 5 ſonſt 8
in großen Voſten

billigſt bei

Albin Paul
Simon

Marktschloss. Der Se
„Gl

Schmiedſtr. 3, ein

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. S. m. b. H.), Ha
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